
Besuch im Krematorium Nürnberg

Ein schöner Vorfrühlingstag, Freude über eine erneute „Präsenzveranstaltung“, 
gespannte und interessierte Gesichter – ein besonderer Nachmittag erwartete die 
Gruppe der ehrenamtlichen Hospizbegleiter*Innen, flankiert von Angela Barth und 
Karin Hacker.

Was passiert genau in einem Krematorium? Wie sind die organisatorischen und 
technischen Abläufe? Wie arbeiten die Mitarbeitenden dort zusammen? Was bleibt 
„ganz am Schluss“ übrig?

Herr Soff, stellvertretender Betriebsleiter im Krematorium Nürnberg, erzählte von den
Anfängen (1913 fand die erste Einäscherung dort statt) und stellte sich mit viel 
Offenheit allen Fragen. Wir durften einen Blick in die Kühlkammern und 
Untersuchungsräume, welche die meisten von uns nur aus dem Fernsehen vom 
Sonntags-Krimi kennen, werfen und erfuhren von der großen Kunst der Abgrenzung. 
Zwischen den täglichen zum Teil sehr herausfordernden Erlebnissen innerhalb und 
dem Privatleben außerhalb der Mauern des Krematoriums gilt es die Balance zu 
finden. Das gegenseitige Aufeinander-Achten und auf Wunsch auch Supervision in 
Anspruch zu nehmen, unterstützt die 12 Mitarbeitenden dort in ihrem Beruf.

Gleich zu Beginn, da unser Besuch während des laufenden Betriebs stattfand, hatten
wir die Möglichkeit, das „Einfahren“ von drei Särgen in die Öfen zu beobachten und 
auch während des Vorgangs einen Blick durch ein kleines Sichtfenster in den Ofen 
zu werfen. Buchstäblich „Hinter den Kulissen“ erweckte alles den Eindruck, wir 
würden einen modernen Industriebetrieb besichtigen. Genaue Vorschriften und 
Strukturen, spezielle Technik und je nach Bedarf bzw. pandemiebedingt ein Zwei- 
oder Drei-Schicht-System gewährleisten dort einen reibungslosen Ablauf. 
Einlieferung, Lagerung, Untersuchung, Durchführung der Kremierung, Verwertung 
und Rückführung von Materialien in den Rohstoffkreislauf, das Binden und Entsorgen
von Schadstoffen, das Bereitstellen der Aschekapsel für die Bestatter, aber auch der 
Versand, beispielsweise ins Ausland, gehören zu den vielfältigen Aufgaben des 
Teams.

Eine Aschevermischung, eine der ersten Fragen aus unserer Runde, wird 
ausgeschlossen, der gesamte Vorgang durch das dortige Fachpersonal mit viel 
computertechnischer Unterstützung sehr genau überwacht und entstehende 
Emissionen erfasst, dokumentiert und an das Umweltbundesamt übermittelt.

Ein Schamottestein mit einer Nummer begleitet den gesamten Prozess der 
Kremation bis in die Aschekapsel bzw. die Urne, um die Identität jederzeit feststellen 
zu können. Die Trennung der Materialien erfolgt ebenfalls sehr genau, Metall wird 
gesondert verwertet, ebenso Gold, welches in eine verschlossene Kammer fällt, die 
ausschließlich durch den Betriebsleiter geöffnet werden darf. 

Die Eindrücke unseres Besuchs begleiteten uns in den Abend. Vieles stimmte 
nachdenklich, auch auf dem Heimweg führte uns das Thema zu regem Austausch. 
Erneut war es für alle eine Gelegenheit, über die ganz persönliche Einstellung zum 



Thema Erd- oder Feuerbestattung nachzudenken oder sogar bereits eine Wahl für 
sich zu treffen. 

Herr Soff betonte zum Schluss noch den Dienstleistungsgedanken. Es gibt nicht nur 
jederzeit für interessierte Gruppen die Möglichkeit einer Führung um die Arbeit dort 
kennen zu lernen, sondern auch für Angehörige die Option, auf Wunsch bei der 
Kremierung dabei zu sein. Hierfür kann gerne Kontakt mit der Verwaltung 
aufgenommen werden.

Vielen Dank an unsere KoordinatorInnen für das Organisieren dieser sehr 
besonderen Führung. Wir hatten erneut Gelegenheit hinzusehen, vielleicht eigene 
Grenzen wahrzunehmen, zu verstehen und zu entscheiden.
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